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Nr. 137.
Der Erzähler . 1904.

straße 34. Fabrikarbeiter Johann Ratunski, Ernst¬nraße 5. Buchhalter August Wilhelm Albert Werner,Kodlenstraße 10. Bergmann Wilhelm Hermann John,Blumenfeldstraße 71. Bergmann Wilhelm Sievert,Kodlenstraße 253. Straßenbahnschaffner Adolf Hoffmann, Hattingerstraße 185. Fabrikarbeiter RobertChachulski, Hammerstraße 33. Bergmann GustavStollmann, Bruderstraße 36. Arbeiter Karl Mark¬graf, Hattingerstraße 129.
Ebeschließungen . Bergmann Johann Hein¬rich Koch, Waldstraße 54 und Friederike Hoffmann ,Stiepel. Knappschaftsbeamter Wilhelm Butzmann und

Wilhelmine Pottkämper, beide Hattingerstraße 272.Steiger Andreas ##ranz Dierks, Oestrich und Katha¬rina Maria Husken, Breukerholz 4. BeramannHeinrich König und Anna Luise Abt, beide Wasser¬
straße 81. Fabrikarbeiter Karl Heinrich Bernhard
Diederichs , Georgstraße 8 und Ida Emma Bertha
Bannier, Georgstraße 11. Werkmeister Ernst Lecke¬
busch, Ewaldstraße 16 und Alma Martha Hammer ,
Eppendorserstraße 14.Sterbefälle . Wilhelmine Schmidt, 2 Tage,
Roonstraße 86. Ehefrau Elisabeth Meyer geborene
Landage, 51 Jahre , Markstraße 26. Fabrikarbeiter

Heinrich Maasjosthusmann, 50 Jahre , Bahnstraße 9,Heinrich Arnold Muller, 1 Jahr, Hammerstraße 22,Heinrich Friedrich Kerschen, 3 Monate, Bahnhof¬straße 34. Hulda Nöcker , 22 Jahre , Nevelstraße 13.Wilhelm Malinowski, 6 Monate, Georgstraße 6.Heinrich Johann Friedrich Haardt , 4 Jahre, Brück¬straße 22. Helene Oberländer, 3 Monate, Wiemel¬hauserstraße 2. Monteur Hans Hooten, 34 Jahre,Dortmund. Luise Erna Lahrhage , 7 Monate , Neu¬straße 34. Witwe Ernestine Wuttke geborene Berger,58 Jahre , Wiemelhauserstraße 3. August JohannesJosef Jacobi, 6 Jahre, Hattingerstraße 203.

Industrie , Bandel und Verkehr .
Kurse der BerlinerBörse vom 17. Juni 1904.Mitgeteilt von der Essen:: Kreditunstalt.)
2%

Johrzengtad. Eisenach —
Friedr=Wüdelms=Hutte 116.—
Gelsenktrchener Gußst . 94.25

" Slgwett 217,—
Beorgs=Martenb. Stüct. 107,75

St. Nr. 126,75
Hagener Guß —
Harpener 199,10

91/%

Snoper Ets.= u. Stahlw. 210.25
Hidernia 19 ,80Hörder L. A. 142.50
Hösch 221,75Koiner Bergwert 424,
Königsdorn 156.—
König Wilhelm St.=Art. 230.—

* Neus. 17. Juni. Weizen, 1. Qualität, trockene Ware,17.20, 2. Qnal. 16,0 S. Qual. —— Mr. Roggen, 1.Qual
13, 0 2. Qual. 12.60 Mk. Hafer, 1. Qual. 12,40, 2. Qual.11. 10 Mr (Alles per 100 Kilo.) Heu per 50 Kilo 2.50 bis7,00 Mk. Lizernenheu per 50 ckilo 3,30 Mk. Maschinen¬strod per 500 Kkilo 13 Mk. Flegeldrusch per 500 Kilo 15 Mk.
##urtoffeln per 5) Kilo 3,0—3.50 Mk. Kartosfeln 3—3.50Rudol per 100 Kilo in Partien von 100 Zentner (ohne Faß)4%,—Mk. Rudölpex 100 Kilo faß beise ohne Faß) 47,50 Mk.
zereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Mk. doher als Rudol. Ruv¬
kuchenper 1000 Kilo 90 Mk. Rublucheninkleineren Partien24 —Mk. Kleie per 50 Kilo 4,30 Mk. Eier per Schock (100Stuck 7.00 ukk. Butter per Kllo 2.30 Mk. Rusol und
Lachen underündert.

= Zur Lage des Eisenmarktes.
Nach fast übereinstimmenden Nachrichten aus denVereinigten Staaten bat die Lage des Eisenmarktes dort eine weitere Verschlechterung erfahren. Wiedies bei zurückgehendem Geschäft gewöhnlich der Fall istbeschränken die Käufer idre Entnahme auf das Allernorwen¬

digste, in der Hoffnung, daß die Preise weiter weichen

werden . Wie gesagt, lauten nicht alle Meldungen dahin ,daß der Vertehr sehr gering sei und die Aussichten für dieZukunft ungünstig wären, manche wollen in der
malerei eine Tendenz erkennen . Sicher in jedoch, daß ein
großer Rückgang im Umsatz eingetreten int und da die Er.
zeugung von Roheisen sich nicht im gleichen Maße ver.mindert hat, wie der Begehr , so erscheint die Annahme be¬
rechtigt , daß Amerika in Europa für seine überflussigeProduktion Unterkommen suchen wird. Ja es sollen schongroßere Posten nad hier gelangt sein. Die Saatenberichtelauten in den Vereinigten Staaten jetzt weit besser, warin dem sonst dunklen Bilde als Lichtpunkt erscheint und dochnoch die Hoffnung erweckt, daß der innere Verbrauch

wachsen und daber der Export teinen zu großen Umfang ge¬winnen wird.
Rücklaufige Tendenz bildete auch in England dieSignatur des Marktes. In der inneren Lage ist dieseeigentlich, wenigstens sowen Roheisen in Frage kommt,nicht begründet, da di. Vorräte nicht groß sind und die

Nachfrage im verflossenen Monat noch häufig die Er¬
zeugung überstieg . Aber die Berichte aus Amerika übeneben ihren sehr drückenden Einfluß aus, man fürchter denWettbewerd im eigenen Lande. Mehr noch als in Roh¬eisen laßt in gertigwaren das Geschaft zu wünschen üorig,es wird sowohl viel über nicht genugende Beschäftigungals unlohnende Preise geklagt .

In Frankreich bat, soweit Paris in Frage kommt,die letzte Zeit einen kleinen Aufscwung gebracht und es ge¬lingt jetzt vereinzelt, höbere Preise zu erzielen. Tagegengehen in einigen Provinzen, wie Ardennen, Nord, die Auf¬trage schlechter ein. Sehr gut in nur die Beschäftigung inHaute Marne und ganz besonders in Meurthe ei Moselle ,die Bestellungen gehen dort so reichlich ein, daß längereLieferfristen gefordert werden mussen. In den anderenProvinzen hat sich die Lage wohl erwas gebessert, in abernoch durchaus nicht befriedigend.Eine wesentliche Veränderung hat die verflossene Wocheauf den belgischen Märkten nicht herbeigefuhrt, eberhat der Verkehr aber eine Verlangsamerung erfahren. DieKäufer halten es für richtig , sich abwartend zu verhalten,wobl um erst zu sehen, oo es zu einer Verständigung desbelgischen mut dem deutschen Stahlverbande und den frau.zösischen Werken kommen werde. Sie sind auch vorlaufigmeist mit Material veriehen, da in den vorbergebendenWochen größere Entnahmen gemacht worden sind.
In Deutschland hat man, was den inneren Bedarfbetrifft, im allgemeinen zu Klagen keine Veranlassung, derVerbrauch ist groß und die Werke daher mit Aufträgenmu geringen Ausnahmen ganz gut versehen . Die Preiseauf ein lodnendes Niveau zu bringen, gelang jedoch nochnicht und nun, da die ameritanische Gefahr wieder recht be¬droblch erscheint , durfte sich dies erst recht nicht bewerk.stelligen lassen, da eine weitere Beschräntung des Exportszu befurchten steht.
ein erwas lebhafterer Verkehr macht sich in Oester¬reich Ungarn bemerkbar, Robe sen ist gefragter undfester und auch für Halbzeug und verschiedene Fertigartikelin der Begehr gewachsen. Wie in Deutschland haben diePreise vieler Waren wobl eine Erhöhung erfahren können,sind aber dort, mit wenigen Ausnahmen, noch nicht genü¬gend lohnend.

* Rhemisch.Westfälischer Kuxenbericht. Tagesberichtdes Bankhauses Hermann Schüler, Bocum. Bochum, denJuni 1904. Die Tendenz für Kohlenkuxe ist still Von
schweren Werten Ewald 36 500 G. gesucht, hingegen MontCenis 17 550 B. und Lotbringen 18 700 B. Von Mittel.werken anhaltendes Interesse für Friedlicher Nachavar 8050G., Auguste Vittor'a 7900 B. Von leichteren WertenTrappe 2950 G. und Tremonia 2950 G. Kal werte sehrfest, Alexandershall 4500 G., Hohenfels 8300 G., Kai¬seroda 5950 G., Desdemona 3875 G. Erzkuxe still.

— Ein Kartell in der Zementindustrie. Keine Wochevergeht, ohne daß ein neues Kartell sich bildet; so berichtenbereits Berliner Blätter von einem Kartell in der Zement¬ndustrie; zwischen den Stettiner und overschlesischen Wer.ken und der Rudersdorfer Zementfabrik in ein solches zustande gekommen. Letzteres gehort betanntlich der Adler=Ze¬mentfaorik. Zwischen dieser und den overschlesischen A####¬ken bestand schon bisher ein Abtommen hiusichtlich der Ab¬grenzung der Absatzgebiete . Das neue Kartell soll mog¬licherweise ein Schr umacher für ein allgemeines deutschesSyndikat sein, wenn gleich dies deshalb unwahrschemlichware, weil gerade die Steitiner und ein Teil der schlesischenWerke sich bisher aner allgemeinen Kartellierung gegen¬üder schroff ablehnend verhielten. Das Nordwestmitteldent.sche Zementsyndint , das bekanntlich gleichfalls den Zweckverfolgte, den Boden für einen allgemeinen Zusammen.schluß der territorialen Verbände vorzuvereiten, hatte inse nen Bestrebungen kein Glück. Das Ziel sollte durch eneforcierte Konturrenz erreicht werden, aber die Folgen diesesWetrkampfes hatte der Ansifter am letzten Ende selbst zutragen. Einige territori##le Verbände bestehen auch jetztwieder , so wurde vor nicht langer Zeit ein süddeutsches undein rhemtsch=westfälisches Kartell gebildet. Der Gedankeeiner allgemeinen Kartellierung scheiterte bisher hauptsäch¬lich an der gewaltigen Ueberprodukron, die gerade in derZementindustrie berrscht . Die Ueberproduktion is in letzterZeit erwas gemildert werden durch stärkeren Absatz. Eneueitere, wenn auch nicht zu überschätzende Besserung dürftender Industrie die Kanalvauten bringen. Das Inaussicht.steben dieser Arbeiten hat offenbar auf die Kartellierungfordernd gew.rkt.
= Portland=Zementwerke Union , A.=G., in En¬

nigerloh i. W. Gegen die Beschlüsse der General=
Versammlung vom 11. Mai er., durch welche der
Vertagungsantrag des Aktionärs W. Wigger in En¬
nigerloh zu Punkt 1 der Tagesordnung jener Ge¬
neralversammlung abgelehnt und die Bilanz pro1903/04 auch bezuglich ihres dritten Aktivpostens ge¬
nehmigt, sowie dem Vorstande und Aufsichtsrat Ent¬
lastung erteilt ist, hat der genannte Aktionär WiggerAnfechtungsklage erhoben . Der erste Ver¬
handlungstermin steht beim Königl. Landgericht zuMünster am 30. d. M. an.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

Jean Pyra ' s Handeslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 30,Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Ausbildung ven Damen und Herren für die kaufmännische Praxis.Für Damen Unterrichtssaal separat. Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen Sie sich.Prospekte gratis.
Verbereitungskurse für

Anmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .Bergschüler .
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Nr. 137 . Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung . 13. Jun 1904 .
Eine Cat im Jähzorn .

Novelle von Arthur Glocke.
Nachdruck verboten.

Frühling war es, lachender, knospender, blüten¬übersäcter Frühling! Die Sonne lachte so hell vondem klaren Himmel herab , als ob sie selbst Freudehätte an der Pracht, die sie mit ihren wärmendenStrahlen binnen weniger Tage hervorgerufen hatte.Die Vöglein sangen jubelnd ihr Danklied Gott demHerrn und die Käfer summten lustig darein . Es wareine wundervolle Pracht , ein wahrer Auferstehungs¬tag.
Und doch beschien dieselbe Sonne , die auf alle dieseHerrlichkeiten herabsah , eine traurige Gruppe . Dortunten auf der großen Wiese, die dem Ortsschulzengehörte, lag im taunassen Grase ein Mann, der auseiner großen Kopfwunde blurete ; ein Toter. Es istdes Huberbauern Sohn Frieder. Und in stummerVerzweiflung vor der Leiche steht der Knecht des Hu¬berbauern, der Johann. Seine Augen stieren insLeere. Er kann es noch nicht begreifen , daß der Frie¬der tot ist. Und doch ist es so. Das hat das lauteRufen des Johann : „Frieder, Frieder!" und auchsein Binten und Flehen nicht ändern können. DerFrieder ist und bleibt tot.

Langsam erwacht jetzt der Johann aus dem stum¬men Vorsichhinbrüten, und seine Augen blicken ent¬setzt auf die Leiche. Also ist es doch wahr, der Frie¬der ist tot, und er hat ihn getotet. Er ist ein Mörder .Jetzt kommt ihm der ganze Vorgang wieder insGedächtnis . Ja, so war es.
Er war mit dem Frieder hinausgegangen, umnach dem Stand der Früchte zu sehen. Unterwegswar das Gespräch aus die Mädchen gekommen undder Frieder, ein leichtsinniger Bursche, hatte weg¬werfend geäußert:
„Pah! Weibertreu! Trau ihr nicht, Johann, dassag ich Dir.“
„Laß die Mädchen in Ruhe,“ hatte er geantwortet.„Ha, ha! So sprichst Du nur, weil Du verliebtbist. Weil Du vernarrt bist in Dein Annerl.“„Laß mein Annerl aus dem Spiel, Frieder!“„Nein, auch Dein Annerl ist eine falsche Schlange.Auch sie betrügt Dich.“
„Frieder!“ Warnend hatte es geklungen , als eres gesagt hat, und doch der Frieder hat nicht auf denheraufsteigenden Unmut des anderen geachtet und istfortgefahren :
„Ja, ja, auch Dein Annerl ist so! Gestern Abendnoch habe ich sie geherzt und geküßt, und sie hat essich gefallen lassen.“

Da ist das Blut jäh ihm zu Kopfe gestiegen und

er hat vor Wut kaum sprechen können, als er gerufenhat:
„Schurke, elender ! Ist das wahr?“
„Ja, ja!“ hat der andere gelacht.
Da hat ihn der Zorn überwältigt und in der

jähen Wut hat er ihm den schweren Knotenstock ge¬
gen den Kopf geschlagen. Der Frieder hat einenSchrei getan und ist umgesunken . Er war tot. . . .Ja, so war es. Er besinnt sich auf alles ganzgenau. Er hat den Frieder getötet , aber der hat
auch das einzige, was er gern hatte auf der Welt,
verleumdet , sein Annerl. Sein leerer Blick schautwieder traumverloren in die Ferne.

Was soll er nun beginnen? Diese Frage mar¬tert sein Hirn . Soll er fliehen über den Ozean?“
„Nein!“ flüstert er vor sich hin und richtet sich

energisch auf. „Ich habe den Mut, den Lohn meinerTat zu empfangen . Es soll keiner sagen, der Johannist seig geflohen!“
Und wankend kehrt er ins Dorf zurück. Am

Hause des Vorstehers macht er Halt und tritt ein.
Dem Vorsteher schwebt die Frage nach seinem

Begehr auf den Lippen, doch der Johann kommt ihmzuvor.
„Verhaftet mich! Herr Vorsteher,“ sagt er herb.
„Verhaften?“ Der Vorsteher sieht ihn zweiselndan. „Ihr seid wohl nicht recht bei Troste.“
„Ja, ja! Ich hab den Frieder getötet !“
„Den Frieder getötet? Unglücksmensch ! ist daswahr?"
„Ja,“ sagt er schaudernd.
„So verhafte ich Euch im Namen des Gesetzes!“

sagt der Vorsteher gepreßt und ein paar Tränenrinnen ihm über sein Antlitz .
Er tut ja nur seine Pflicht.
„Heute ist die Gerichtsverhandlung gegen den Jo¬

hann, den Knecht des Huberbauern, der dessen Sohn
erschlagen hat,“ so tuschelte man sich in der Stadt B.
zu, in der die Verhandlung stattfinden sollte.

Die Zeitungen hatten damals spaltenlange Be¬
richte gebracht und so nahm es denn auch kein Wun¬
der, daß der große Gerichtssaal bis auf den letztenPlatz mit Neugierigen gefüllt war. Auf der An¬
klagebank in sich zusammengesunken saß der Johann
und der starre Blick der Augen war auf den Boden
gerichtet.

Die Verhandlung begann. Der Staatsanwalt trugdie Anklage vor. Aber er mußte den Blick abwenden ,
um nicht den Augen des Angeklagten zu begegnen,
die jetzt geisterhaft ihn anstierten.

Nach dem Staatsanwalt trat der Verteidiger Jo¬hanns auf. Er zeigte in glänzender Rede das ganzeehrenwerte Vorleben des Angeklagten und führte mit

beredten Worten aus, wie derselbe von dem Friederaufs äußerste gereizt durch die Angriffe auf die Ehreseiner Braut, deren Liebe ihm das einzigste gewesenwas er besaß, geradezu zur Tat gezwungen wordenwäre. Er wies auch auf die aufrichtige Reue des An¬geklagten hin und trat für mildernde Umstände ein.Nun zogen sich die Geschworenen zur Beratungzurück . Eine Viertelstunde verstrich, für den Ange¬klagten eine unendlich lange Zeit. Doch schließlichkamen die Geschworenen wieder und der Obmannverkündete das „Schuldig ".
Kurze Zeit darauf tönte schrill die ruhegebie¬tende Glocke durch den weiten Saal. Jetzt las derVorsitzende mit lauter Stimme das Urteil vor:„Fünfzehn Jahre Zuchthaus !"
Dem Angetlagten slimmerte es vor den Augen.Ueberall wo er hinblickte, glaubte er geschrieben zusehen: Fünfzehn Jahre! Und immer und immerwieder drang es aus der Menge an sein Ohr: Fünf¬zehn Jahre!
Der Vorsivende nahm jetzt wieder das Wort undfrug mit lauter Stimme:
„Angeklagter , haben Sie noch etwas einzuwen¬den?“
„Nein!“ klang es dumpf zurück von der Anklage¬bank. Er wußte ja nicht, was er sagte. Alle seineGedanken konzentrierten sich auf einen Punkt: Fünf¬zehn Jahre!
Ein Gerichtsdiener trat heran und bedeutete ihm,ihm zu folgen . Er ging mechanisch, wankendenSchrittes hinter ihm her. Sie traten hinaus in denGefängnishof. Hier sah man nichts von der Prachtdes Frühlings . Alles öde. Nur ein paar verküm¬merte Bäume standen auf dem holprig gepflastertenHofe. Ein paar Sperlinge zwitscherten munter aufdem Baume. Dem Angeklagten war es, als ob dieseTierchen ihm sein Urteil immer wieder zuriefen:Fünszehn Jahre! Fünfzehn Jahre!Alles dreht sich vor ihm im Kreise herum. DerGesängniswärter kam jetzt heran und öffnete eineZelle; Johann trat ein. Die Tür wurde wieder

zugeschlagen. Ein Schlüssel drehte sich im Schlosse.Er war allein — — auf fünfzehn Jahre!
Fünfzehn Jahre später!
Wieder ist es Frühling . Wieder knospt und grüntund blüht alles. Es ist spät am Nachmittage undes beginnt schon langsam zu dämmern .
Da öffnen sich die Tore des Gefängnisses zu B.und heraus tritt ein Mann, es ist Johann.Ja, es ist Johann, aber nicht der alte Johann.Wie haben die fünfzehn Jahre ihn mitgenommen.Sein Haar und Bart sind ergraut und der Glanzseiner Augen ist erloschen. Er geht gebückt und seine
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Bewegungen sinz müde. Er ist ein gebrochener
Mann.

Lungsam schreitet er durch Nebengäßchen aus der
heraus, um im Schutze der Dunkelheit Ab

schied zu nehmen von seinem Heimatdörschen . Er darf
sich am hellen Tage nicht zeigen: er ist ein Geachteter ,
ein Zuchthausler, ein Mörder!

Als er das Dorf erreicht hatte, war es schon ganz
dunkel geworden . Langsam wankte er zu dem Häus
chen seiner Annerl. Sie ist die Einzige, der er sich
zeigen will, von der er Abschied nehmen will, ehe er
die Heimat für immer verläßt. —

Er hat sich dem Häuschen genähert und hat jetzt
den Garten erreicht. Schon riecht er den sützen Duft
der Fliederlaube, in der er damals so manche Stunde
selig vertraumt hat. Doch da schallen ihm Kinder
stimmen entgegen . Sie kommen aus der Laube. Er
tritt leiser naber. Da sieht er sein Annerl an der
Seite eines Mannes und bei ihnen vier spielende
Kinder. Er ist einer Ohnmacht nahe.

Sie hat ihn also doch vergessen! — Sie, für die
er sein Herzblut hingegeben hätte, um deren Ehre er
sich unglücklich gemacht hatte! Doch einen Augenblick
nur. Dann lacht er bitter auf. Auf ihn warten, um
ihn zu heiraten. Nein, das war zu viel verlangt. Er
war ja ein Ehrloser, ein Mörder, ein Geachteter !

Nun wollte er auch ihr nicht mehr Lebewohl sagen
Ohne Abschied wollte er die Heimat verlassen, um
in einem andern Weltteil, wo ihn niemand kannte,
ein neues Leben zu beginnen. Voll Glück? Rein
das wagte er nicht zu hossen , aber doch wenigstens
voll Rube und Zufriedenheit.

Aus diesen Gedanken wurde er plotzlich ausge¬
schreckt durch eine weiche, wehmutige Madchenstimme ,
die in einem der Nachbarhäuser ergreisend schon sang:

„Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat
Muß scheiden! —“

„Muß scheiden !“ warj das Echo zurück. Und „Muß
scheiden !“ zonte es auch in seinem Herzen wieder
Heute noch muß geschieden sein. Morgen tragt ihn
vielleicht schon ein Schiff hinuber nach einem andern
Weltteil.

„Leb wohl, Gluck!“ murmelte er bewegt vor sichin. „Ich muß alles verlassen ; ich habe alles ein¬
gebußt: meine Liebe, meine Heimat , mein Glück und
meine Ehre — durch eine einzige Tat imJahrorn ! “

Künstlerloos .
Ein dunkles Bild aus dem Kunstreiterleben von

Arthur Glocke.
Ausverkauft war der Zirkus Bagatelli, der seit

einigen Tagen in der Stadt B. seine Vorstellungen
gab. Vorn auf den Sperrsitzplatzen und in den
Logen sah man glänzende Uniformen , tadellose Fräcke
und leuchtende Damentoiletten. Die ganze vornehme
Welt hatte sich eingesunden , galt es doch heute einen
kleinen Jockenreiter zu bewundern, der auf den grell
roten Plakaten und von den Clowns vor dem Zirkus
als der Beste seiner Art angepriesen wurde.

Die Vorstellung begann. Es folgten in bunter
Reihe Pferdedressuren, Drabtseilkunstlerinnen. Vor¬
fuhrungen auf dem Trapez und was sonst ein gut re¬
nommierter Zirkus zu bieten vermag .

Jetzt sollte die Glanznummer des Abends , das
Austreten des kleinen und kuhnen Jodenteiters Ca¬
rolo beginnen . Die Musik spielte einen schmettern¬
den Tusch und herein sprengte aus einem feurigen
kleinen Pferde ein Knabe. Anmutig verbeugt er sich
nach allen Seiten und nimmt das bunte Seiden¬
kappchen von den glanzend schwarzen Locken. Die
Kapelle spielt einen Marsch auf und mit einem leisen
Schenkeldruck setzt der Knabe sein Pierd in Bewe¬
gung. um seine Künste zu zeigen. Die Augen der
Zuschauer folgen ihm mit lebhaftem Interesse, wie
der geschmeidige Knabe wie aus Erz gegossen im Sat
tel sitzt, wie er im tollsten Galopp die schwierigsten
Sprünge ausfuhrt. Tosender Beifall lohnt den jun¬
gen Reiter für seine Kunst. Und es ist, als ob sich
dieser Knabe glücklich fuhlte in den ihn umtosenden
Huldigungen. Doch wer ihn hätte genauer beobach¬
ten können, wurde bemerkt haben, wie trotz des La
chelns ein derder Zug aus dem schönen Antlitz liegt
und die feurigen tiesschwarzen Augen oft daßerfull:
auf den Direktor blicken, der sich die pande reibend
mit zufriedenem Lacheln durch den Zirkus schreitet

Jetzt hat der „dumme August “ seine Spasse, die die
kleine Pause, in der man die Vorbereitungen fur den
sogenannten Todessprung des kleinen Reiters ge¬
krassen het, ausfullen sollten, beendet. Ein hodes

Gerüst ist aufgebaut worden , über welches der Knabe
mit seinem Pferde springen soll. Das ganze Gerüst
in mit bengalischen Flammen wie befät, und zu bei
den Seiten desselben brennen zwei große Feuer .

Aenastlich blickt das Pferd in die Flammen, und
auch die schwarzen Augen des Reiters schauen nicht
ohne Furcht auf das hohe Gerüst . Sanft streichelt er
dem am ganzen Körper zitternden Tiere das sam
metweiche Fell und sucht es zu beruhigen:

„Sei ruhig, Pecci, sei ruhig!“
Das Pferd spitzt die Ohren . Es kennt die Stimme

seines Herrn. Und beruhigt schreitet es mit lang¬
samen Schritten durch die Arena. Jetzt wird das
Zeichen zum Beginn des Sprunges gegeben. Die
Musik schweigt, um, wenn der Sprung geglückt ist,mit einem brausenden Tusch den Effekt zu erhöhen.
Todesstille herrscht in dem großen Zirkus und deut¬
lich vernimmt man die Stimme des Knaben, wie er
noch einmal gepreßt de nNamen seines Pferdes, sei¬nes Lieblings, flüstert.

Dann nimmt er einen Anlauf. Fest richtet er sich
in dem Sattel auf und nun soll der Sprung begin
nen. Man bört das Anschlagen der galoppierenden
Hufe des Pferdes beim Anlauf an den Manegenrand.
Jetzt in er vor dem Gerüst , fest pretzt er das Pferd
zwischen seine Schenkel und zieht es vorn in die Hove .
Doch umsonst, das Pferd springt ängstlich zur Seite
und läuft neben dem Gerüst her. Enttäuscht blicken
die Zuschauer auf. Indes der Knabe damit beschäftigt
ist, das Pferd wieder zu beruhigen.

Und nun versucht er es zum zweitenmale . Wieder
seht das Pferd vor dem Gerüst und wieder weicht das
Pferd zur Seite.

Der Knabe blickt ängstlich auf und sein Blick sucht
den Direktor und er sieht ihn bittend an, als sollte
er ihm den Todessprung erlassen, da das Pferd heute
so scheu und ängstlich ist. Doch der schaut ihn finster
wieder an, und man merkt es, daß verhaltenes Wet¬
terleuchten auf seinen Zügen liegt.

Und wohl oder übel schickt sich der Knabe an, zumdritten Male den Versuch zu machen . Diesmal liegt
finstere Entschlossenheit in seinem leidenschaftlichen
Blick. Fest zieht er die Zügel an und seine Stimme
klingt hart, als er dem Pferde zuruft:

„Los. Pecci!“
Wieder nimmt das Pferd in sausendem Galopp den

Antauf. Wieder steht es vor dem Gerust und wieder
will es zur Seite. Doch der Knabe hält es mit eiser¬
ner Hand fest und sausend läßt er die kurze Reitgerte
auf den schlanken Leib des Tieres niederfallen. Ein
Zittern gebt durch den Körper des Pferdes, dann
baumt es sich bei der ungewohnten Behandlung und
nimmt mit gewaltigem Satze das Hindernis. Der
junge Reiter, der sonst wie ein Fels im Sattel saß,
fallt herab und bleibt liegen .

Unz weiter rennt das erregte Tier im sausenden
Galopo durch die Arena.

Jetzt hat es die Bahn einmal genommen. Einige
Deiener haben sich von dem Schrecken erholt und
springen derzu , um den Knaben, der verletzt scheint,
hinauszutragen. Doch zu spät.

Jetzt muß das Pferd den armen regungslosen
Knaben erreichen.

Jetzt ein Tritt . . . Ein Schrei
Der Schrei ist vervallt. Das Pferd rennt weiter ,

weiter durch die Manege . Keiner wagt es, es an¬
zubalten. Und wieder hat es das Gerunt erreicht.
Und wieder will es überspringen.

Da eriont wieder ein Schrei .
Ein Schrei , so lang und schmerzlich, so unaus¬

sprechlich, wie man ihn selten gehört hat, es war das
Todesgeschrei des Pferdes. Nur der wird diesen
Schrei schon einmal vernommen haben, der in einem
Kriege ein Pferd hat nerben sehen. Es int ein lang¬
gezogener, undesinierbarer, markerschutternderSchrei

Das Pferd war bei dem Sorunge an einer Stange
hangen geblieben und hatte sich den Leib ausgerissen .

Nun wendet man sich wieder zu dem armen Kua¬
ben. Noch in Leben in ihm, aber noch wie lange?
Das Pferd hat ihm bei dem wilden Rennen die Brust
fast eingetreten. Man tragt ihn hinaus, den armen
Jungen, und bettet ihn auf allerhand Ilitterstaat.

Wenige Augenblicke spater tritt auch der Direktor
zu ihm. Und der Kuabe blickt ihn an. Er will noch
sprechen, er will ihn verdammen , doch nur ein Röcheln
kommt aus seiner Bruu. Roch immer junkeln seine
schwarzen Augen den Direktor an. Und dieser leiden
schaftliche Blick er sagt alles, den ganzen Haß dieser
jungen , so gequalten S#ele „den er gegen seinen Bei¬
niger degt. Der Direktor wendet sich ab, er kann
diesen Blick seines Opfers nicht ertragen. In ihm
regt sich erwas wie Gewissen. Er sieht ein, daß er

zuviel verlangt hat von diesem Knaben, den er in
seiner Gewalt hatte, den ihm einst eine sterbende
Kunstreiterin im sonnigen Italien übergeben hat. Er
sieht ein, daß er schlecht an ihm gehandelt , daß er
den Knaben gemordet hat. Und er kann es nicht
wieder gutmachen .

Er schaut sich wieder nach dem Knaben um. Der
blickt ihn noch immer wild, leidenschaftlich, haßer¬
füllt an.

Einen Augenblick noch. —
Das Auge des Knaben bricht.
Er ist tot. . . .
Der Direktor wischt sich eine Träne aus dem Auge.

— Er hat ein Menschenleben auf dem Gewissen. ——
Im Zirkus hat man die letzten Spuren der schreck¬

lichen Szene verwischt, man hat das tote Pferd hin¬
ausgetragen und das Gerüst abgebrochen, die Clowns
und Auguste haben einige Scherze zum Besten gege¬
ben und die Vorstellung hat ihren Fortgang genom¬
men. — — —

Kunstlerlos. — — —

Schauspielerelend in England.
In den englischen Provinzen ist die Lage der

Theater so schlecht, daß Hunderte von Schauspielern
ohne Beschäftigung sind und zwischen den Kontoren
der verschiedenen Londoner Agenten hin und her
lausen, um nach einer, wenn auch noch so bescheide¬
nen Stellung zu suchen. Zu ihnen gesellen sich noch
viele Choristen und Choristinnen, da auch nur we¬
nige Possen mit Musik in dieser Sommersaison in
den Provinzen gegeben werden. Diese Schauspieler ,
die das ganze Jahr in den Provinzen spielen, sind
jedoch in London ganz unbekannt , und es ist daher
sehr schwer für sie, in einem großen Theater En¬
gagement zu finden. Selbst bei regelmäßiger Be¬
schaftigung sind aber ihre Gehalter so niedrig, daß
taum etwas für schlechte Zeiten zurückgelegt werden
kann. Die Ursache der allgemeinen schlechten Lage
der Provinzbühnen wird darin gesucht, daß es jetzt
fast in jeder bedeutenden Stadt so viele billige Spe¬
zialitatentheaeer gibt. Diese kann der einfachste
Mann mit seiner Familie besuchen; er bekommt da¬
rin gute Plätze für 30 bis 40 Pfg.; dort raucht er
seine Pfeise, trinkt sein Bier, sieht ein kleines Stuck
und hat einen Spezialitätenteil von funf oder sechs
Nummern . Um 8½ oder 8¾ Uhr ist das alles vor¬
bei und er hat Zeit, sich bis zum Morgen wieder aus¬
zuschlafen. Auch der einst so beliebten Musikpossen
ist man jetzt überdrüssig Andererseits ist der An¬
drang zum Schauspielerberuf auch von Leuten mit
schwacher Begabung zu groß.

Aus dem sortschrittlichen Frankreich.
In der französischen Republik , deren Machthaber

alles tun und nichts unterlassen, um das Volk aus
den „Fesseln der Kirche " zu befreien und vor der „re¬
ligiösen Versimpelung" zu bewahren, gibt es u. a.
ein Departement Nievre. Die Hauptstadt dieses De¬
vartements ist das an der Nievre und der Loire ge¬
legene Nevres, das alte Noviodunum. Nevres ist Bi¬
schofssitz und hat Fabriken für Fayence , Email und
Eisenwaren, sowie eine Geschutzgießerei für die Ma¬
rine; auch unterhalt es einen sehr lebhaften Handel
mit Wein, Getreide und Manusakturwaren, so daß sich
die Stadt, welche an 30 000 Einwohner zählt, eines
großen Wohlstandes erfreut. Trotzdem ist Neor ##
bei uns in Deutschland erst in den letzten Wochen
in weiten Kreisen bekannt geworden und zwar in¬
felge einer unerhorten — Skandalassaire, die eine
Illustration zu dem „freibeitlichen französischen Kul¬
turfortschritt“ liefert, wie man sie scheußlicher nicht
vorstellen kann. Der sta. 'sche A. #### von Nores, der
seinem Junggesellentehen Valet sagen wollte, veran¬
staltete aus diesem Aulaß im elegantesten Hotel der
Stadt ein großes Festdiner, zu welchem er die samt¬
lichen Spitzen der Behörden einlud , und an dem
„Autoritäten“, darunter der Generalsekretär der
Prasektur, der Oberstaatsanwalt, der Steuerdirektor,
der Gendarmeriekommandant und der Bürgermeister
teil nahmen . Aus dem Schwelgermahle wurde ein
wüstes Gelage , und aus dem wüsten Gelage eine
Orgie. wie sie im alten Rom zur Zeit des tiefsten
Sittenverfalls nicht schlimmer vorgekommen sein
durfte. Sämtliche „Autoritaten“ erbrachten der Bur¬
gerschaft von Nevres den Beweis , daß sie auf dem
Wege des Fortschritts so weit vorgedrungen, daß se
sich nicht medr scheuten, offen vor aller Welt in den
Pfuhl der Gemeinheit zu steigen und sich darin wie
wahre Bestien auszufuhren. — " —
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Die Beschreibung dieser Orgie, wie sie in der fran
zösischen Presse gegeben worden ist, kann von uns
nicht wiederbolt werden. Es genuge unseren Lesern
daher, wenn wir sagen, daß die „Herren" in Gemein¬
schaft mit feilen Dirnen Akte der empörendsten
losigkeit inszenierten und zwar in einer Weise, daß
ganz Nevres Zuschauer derselben wurde. An diese
Akte reihte sich die Ersturmung mehrerer Cases, ein
„Festzug" zur Verherrlichung der Nacktheit und eine
„Vorstellung“ in einem Variete=Theater an, die eine
wahre Höllen=Orgie war. Trotzdem wagte die löb¬
liche Polizei nicht, gegen die „seiernden “ Musterbehör¬
den einzuschreiten und erst, als die Gesellschaft im
Koth zusammenbrach , nahm der Skandal ein Ende.

Dieses „Schauspiel “, des „freiheitlichen Ku' ir
sortschritto „wung die Revierung, die Akten
maßregeln , und ste tat dies in der unumgänglich
wendigen Form der Suspendierung , der Strafve:
setzung usw. Aber damit wird der „Geist der Frei¬
heit,“ der sich weder um dott, noch Teufel kummert ,
in dem Lande des „zielberdußten Kulturkampfes“ nicht
gebannt werden; denn er ist der die „gebildeten ". Li¬
beralen und Radikalen beherrschende Geist , der der
Religion und der Kirche den Krieg erklärt hat und die
„schöne Menschlichkeit“, als sein Ziel betrachtet. Ar
mes Frankreich!

Eine hübsche Anetdote von Gluck
wird anläßlich der Neugufführung der! „Alceste",
die in der Pariser Opera=Comique mit großem Er
folg stattgesunden hat, erzählt. Die Begeisteruno des
Publikums bei der ersten Auffuhrung dieses Wer¬
kes in Paris im Jahre 1776 war ganz außerordent¬
lich. Der Komponist wurde von Prinzen von Ge¬
blut mit der großten Zuvorkommenheit empfangen ,
die vornehmsten Herren umringten ihn und bewar
ben sich stürmisch um seine Gunst. Man kämpfte
formlich um die Ehre, ihm seinen Ueberrock und
seine Verrücke zu reichen, wenn die Vorstellung zu
Ende war, die er mit einer Nachmutze auf dem
Kopfe dirigierte. Aehnlich wie Sardou allen seinen
Proben mit derselben Sammetkappe , seinem „Talis
man“, beiwohnte . Indessen fanden sich auch Wider
sacher des gefeierten Werkes. Eines Abends sang
Mlle. Levasseur die Rolle des „Alceste". Als sie den
Vers „Es zerreist mir das Herz“ mit hohen vibrie¬
renden Tönen sang, rief plotzlich jemand im Parterre
laut: „Mademouselle, haben. Die Erbalmen! Sie
zerreiten mir die Ohren!" Da aber erhob sich der
Nachbar dieses Zuschauers , der im Gegenteil von der
schonen Haltung und der Stimme der Sängerin ent
zuckt war, und erwiderte sofort: „Ah, mein Herr,
das ware ja ausgezeichnet — wenn Sie dafur andere
bekämen!" Das ganze Publikum brach in ein bei
les Gelachter aus, und der Zwischenrufer mußte un
ter Schimpf und Spott die Oper verlassen .

Eine Fahrt im Automobil
wird in der „Neuen Zuricher Zig." nicht übel folgender.
maßen gescudert: ##um hat sich das Turchen hiner
einem geschlossen, kaum beginnt der Wagen sich in Be¬
wegung setzen, und der Hochmutst##ufel sitzt Dir im
Nacken und dlan Dich auf wie ein Ochsenfrosch . Nur durch
die Hauptnraßen fahrn Du, damit jeder Dich erblicken
kann das Signalhorn laßt Du brullen, als galie es Tote
zu erwecken. . . schneuer , din schneller, Herr Chauffeur!
— und der Moror tan, die ## # ken fliegen, vald hast
Du zeres Tempo erteict, da de so er Tich erblichkt
sich duckt, um mi jenem ommofe . nach der Seiten¬
tasche und dem Notizbuch Deine olauweiße Nummer zu er
spähen. Vergiß nie sie, die Nummer vorder etwas mut Oel
zu befeuchten! und ware er mit einem Horoskov bewaffne:
es wurde ihm die Losung dieses Nummertärsels nie ge¬
l#gen. — Kurde rechts, jetzt links hinübergeworfen, zu
rückgesetzt, wir sind am Ziele, die Tondalle mimmt uns auf
Am nächten Tage eine kleine Spritztour nach Baden . ##¬
ta: #atata Zurich liegt binter uns ratata — — —
ren mir nicht noch eden in unnenen ratatn. ratata, das
wa: einmal, angend #clich len Schheren zwiechen uns

weiter , tata, weiter Dietikon grüßen mr
(veran , vorwiz #e Huhner lasen gegen die Scheunen , schmu¬
vige Kinder balden Spalmt — — — talata, erschreckte
Kopfe dier und dorten, dösc Blicke ab und zu . . . ldie
sind nereoin und gebören ins Bild. lächelt unser Führer)
####ata tat#ta, berrlich dertiich Heuduft üverall. Leben
überall, mitten in der Natur, mitten im Sonnenschein.
ratata — — so ein klägliches Ttam da vern und auch non
in Gelb . . . ballo. wi: holen es. tatata vorwärts ,
800 Meter, 200 Meter, es erdöht die Geschwindigkeit —
wir auch — beißa — auf in den Kampf — 100 Meter —
con sehen wr das neidische Gesicht seines Kondukteurs —
50 Meter, ratata — burta —— da plotzlich Gruch —
pang — tschich, ma —za 16 — 10 — 10 — — aus —
gang aus — — Wenn wir den Kerl zwischen den Fin¬
gern gehabt hauen, der die Nagel erfunden hat, wehe
ihn er datte dem neues Dugend mehr geliefert. In weiter

Feine zog das Tram dahin , Dutzende von Sportskollegen
benzinten an uns voruber, scheinvar freundlich grußend,
im Innern frohlockend über unsere Liebenswürdigkeit, vor
ihnen den Nagel „aufzuklauben". Wir kehrten idnen
stumm den Rucken und arbeiteten, was das Zeug hielt; nach
einer Stunde Verspätung kamen wir in Baden an, jus.
als der letzte Forellenschwanz abserviert wurde.

Tibet als Jägerparadics.
Wenn die britischen Truppen das „geheimnisvolle"

Tibei der Zivilisation erschlossen haben werden , wird sich
jedenfalls den Sportsmen ein großarniges neues Feld
Tätigkent eröffnen. Tibet ist für den Jager wie für den
Naturforscher ein Paradies; es hat eine überraschend reiche
Fauna, die der englische Zoologe Pycraft sehr interessan
schildert . Zu den größten Säugetieren Tibets gehört der
Yal oder Grunzochs. Er in an den Schultern zwischen funf
bis sechs Fuß hoch; aber er sieht sohr viel größer aus durch
den ungeheuren Haarwuchs auf dem unteren Teil des Kor¬

ers und des Schwanzes. Unter diesem Haar liegt noc
feinere Schicht Wolle, „pushim“ genamt , die sehr

####. Infertigung von Tuch verwendet wird. Der außer
ordenliche Schwanz wird in tibetanischen Klostern auf
Pfählen als Wimpel aufgehängt. Ueberall im Ortent wer¬
den diese Schwänze als Fliegenwedel benupt; in China
werden sie rot gefarbt und an den Dachern der Sommer.
häuser aufgehängt. Da der Yak nahe der Region des
ewigen Schnecs lebt und sehr ungestum ist gestaltet sich die
Jagd auf ihn ziemlich aufregend. Trotzdem kann man ihn
####a zahmen , und er bewährt sich als schatzbares Lasttier,
da er außern sicher auftritt und große Lasten tragt. Ein
anderes Huftier aus dem Lafelland Tiei= in die Chirn.
antilove, de wie die seltsame Saiga eine ungeheuer ge¬
schwollene Nase hal. Man nimmt an, daß diese ver.
groterte Nasenhohle eine Folge der Anpassung in, um die
start verdunnte Luft dieser Gegend zu atmen . Auch die
kleine Goa oder ubetanische Gazelle und das Wildschaf ar¬
gal: können in dem Lande gedeihen , in dem im Sommer am
Tage die Sonne sengt und nachts enige Winde wehen, und
Herden wilder Hunde streifen immer umder . Der Argali
ockt den Sportmann durch die Tatjackr, daß er prachtige

Hörner tragt, die bis zu 48 Zoll lang werden konnen und
an der Basio 20 Zoll im Umfange haben. Alte Schafdocke
springen von einer Höhe von 30 guß berav . Der Stein.
bock und das Bbaral oder Blauschaf Tcheis, das mehr Ziege
als Schaf zu sein scheint, sind auch erwahnenswert . Der
tibetanische Hirsch, der fast so groß wie der Wapini ist, ist
enem Europäer sehr selten vor die Flinte gekommen. In
Europa befindet sich von ihm kein vollstandiges Exemplar;
so besitzt das Britische Museum von ihm nur fünf Schadel
und Horner. Die Hörner sind groß, die großie Anzahl
der Sprossen betragt dreizehn. Die Spannung zwischen
den Sppen der Hörner in über drei Fuß. und die Breite
zwischen den gebogenen Stammen kann 3 Fuß 9¼ Zoll be
tragen. Von den drei Arten wilder Esel, die es in Asien
giot. int der Mang oder Tachiggetai besonders Tüet eigen
Eines der mertwurdigsten der großen Tiere Tibeis in aber
der große Panda oder Katzendär. Er hat eine seltsame
Farbung. kohlschwarze Flecken auf cremefarbenem Grund.
Man weiß wenig von dem Kutzenbar und nimmt an daß
seine Fardung ihm als Schutz dient, da sie mit dem Schnee

nd den ichwarzen Felsen harmoniert, zwischen denen er
ebt. In Truppe lebt der sehr schon gesärbie orangenfarbene
tumpfnasige Asse auf großeren B#umen. Die großen

netzen sind durch den seltener Schneelcoparden vertreten.
von dem bis jetzt nur wenige Exemplare nach Europa ge.
bracht worden sind. In wildem Zusand eindet man in
Tibet den bei uns so beliebten prächtigen Goldfasan und
den Lady Amherstfosan.

Standesamts - Nachrichten .
Tiandesamtenachrichten von Bochum End

Vom 24. bis 31. Mai 1901
Geburten. Sohn: Bergmann Wilhelm Teich¬

müller, Laer. Bergmann Kaspar Vocker . Wiemel
hausen. Bergmann Eduard Stirnberg , Querenburg
Bergmann Diedrich Bollmann, Laer. Bergmann
Heinrich Stuter, Querenburg . Bergmann Konrad
Schulte, Wiemelhausen . Bergmann Otto Schneider ,
Wiemelhausen . Bergmann Theodor Marcziniak. Wie
melhausen. Bergmann Wilbelm Ruse, Wiemelhau
sen. Buchhalter Friedrich Droege . Wiemelhausen
Bergmann Karl Kaufmann, Laer. Kufer Melchior
Bruning, Wiemelhausen . Heinrich Langlotz, Alten¬
bechum . Bergmann Julius Zeiger. Wiemelhausen .
Stellmacher Ignatz Block, Altenbochum . Bergmann
Karl Jung, Laer. Bergmann Eduard Döhmann
Laer.

Tochter: Bergmann Ernn Reißler, Querenburg
Bergmann Georg Engelbert, Altenbochum . Berg¬
mann Michaeb Kaczmareck, Wiemelhausen . Berg
mann Gottlieb Jobski, Wiemelhausen . Bergmann
Wilhelm Heid. Laer. Bergmann Albert Kaiser ,
Querenburg. Kesselwarter Robert Jakel, Wiemel
hausen. Bergmann Adam Heusner , Wiemelhausen
Schmied Karl Jähnke, Wiemelhausen . Kaufmann
Andreas Optelaak. Wiemelhausen . Wirt Josef Lin¬
gemann , Wiemelhausen . Bergmann Gustav Grau,
Laer. Bergmann Paul Winkler , Laer. Schneider¬

meister Christoph Trager. Wiemelhausen . Bergmann
Samuel Czieczewokt, Wiemelhausen . Beigmann
Ferdinand Ball, Lacr.

Aufgebote. Steiger Heinrich Moller, Wiemel
hausen, und Alara Ebers, Querenburg. Beramann
Heinrich Beckmann, Quereuburg und Anna Freese ,
Stiepel. Kaufmann Hermann Seiler, Helmsiedt und
Berta Krampe , Wiemelhausen . Bergmann August
Linte und Karoline Paul, beide Wiemelhausen .Eheschließungen. Beramann Franz Gun¬
termann und Wilhelmine Winkel, beide Wiemelbau
sen. Mauter August Atteln und Marie Christine
Voß, beide Altenbochum . Bergmann Friedrich Bart¬
niczek, Wiemelhausen und Ehristiane Schika, (un
nigfeld. Bergmann Augun Mette und Naroline
Anappmann, beide Poer. Maschinenschlosser Alwin
Hochschate , Langendreer und Emma Padberg. Lact
Maler Panl Sommer und Henriette Caspareit , den
Laer. Fabrikant Wilhelm Halurick, Bankau und
Franziska Vierhaus, Altenbochum .

Sterbesalle . Anton Bucker, 11 Monate, Laer.
Josef Frudrurzal , 1 Jahr 9 Monate. Altenbochum .
Josef Boluminski, 8 Monate, Altenbochum . Gerhard
Vocke, 1 Tag, Wiemelbausen . Bernmann Heinrich
Petri, 20 Jahre d Monate, Wiemelhausen . Bera
invalide Wilhelm Pracht, 49 Jahre 2 Monate. Wie
melhausen. Alara Deist, 9 Monate, Wiemelhausen
Johanna Beck, 7 Jahre 4 Monate , Laer. Oetilie
Pawlowoti, 31 Jahre 6 Monate, Laei. Therese Loy
mann, 55 Jahre 1 Monat, Wiemelhausen .

Zivilstand des Standagamtes Hamme.
Vom 21. Mai bie 1. Juni 1904

(eburten . Sohn: Aots #arbeiter Anton Bucz=
lowoki. Hauer Johann Ananias. Hauer Nourad
Heide. Modellschreiner Karl Thorion. Hauer Karl
Czermacinat. Fabriker Hugo Bornemann. Mauter
Friedrich Meier. Lehrhauer Johann Aikul. Hauer
Ludwig Overdick .

Tochter: Straßenbahnschaffnei Ernst Dubber. Fe¬
briker Hermann Wiedner Zwillinges. Lehrbauet
Wilhelm Wenzel. Lehrhauer August Adamst
Schreinermeister Wilbelm Miene. Hauer Adolf
Zonka. Noniglicher Eisenbahnwagenmeitzer Johann
Tubbert. Fabriker Johann Amieen .Eheschließungen. Leyrbauer (unav Per
vorowski, Bochum und Miitwe Luise Rischkewin,
Hamme. Hauer Johannes Scho ., und Johanne
Weholing , beide Hamme. Lehrhauer Anton Jischer
und Barbara Masherzal beide Hamme. Hauer August
Anappen . Bochum und Anna Michels, Hamme. Hauer
Karl Mlodochowski und Auguste Aarpinski, beide
Hamme. Lehrhauer Wilhelm Schlein und Berthe
Tterkert, beide Hamme. Hauer Wilhelm Granzener,
Hamme und Julie Timmermann, Wettmar =Baren¬
dorf.

Sterbefälle . Maria Tahlbeck, 3 Tage. Ide
Lutgendorf , 1 Jahr. Martha Wiedner , 2 Stunde
Franz Durdusch , 1 Jahr, Frieda Eigenbrod , 8 M.
nate. Hermann Bay, 1 Jahr .—

Zivilstand dee Ttandesamtes Weitmar
Vom 11. bis 20. Mai 1904.

Geburten. Tohn: Pfarter Karl Sassenberg ,
Blumenstraße 4. Bergmann Franz Friedrich Scha¬
sers, Heinrichstraße 5. Jabrikarbeiter Franz Cva¬
chulski. Essenerstraße 45. Bergmann Augußt Altbaug .
Hattingerstraße 112. Unsallinvalide Johann Passiele¬
witz. Schulstraße 10. Berginvalide Franz Grotthaus,
Markstraße 14. Steiger Ernst Rautwurn, Grenz¬
straße 3. Bergmann Karl Heinrich Pohlschmidt. Neu¬
straße 14. Bergmann Karl Heinrich Ferch, Georg¬
straße 6. Bergmann Heinrich Wichwien, Prinzre¬
gentstraße 17. Unfallinvalide Johann Dillmann,
Augustauraße 29. Fabrikarbeiter Wilhelm Island,
Lohlenstraße 165. Bergmann Anton Clemens Tull.
berg, Wiemelhauserstraße 25. Bergmann Johannes
Bieber , Kohlenstraße 37. Schneidermeister Wilhelm
Wischermann , Markstraße 84. Zechenarbeiter Sta¬
nislaus Czperlik, Schulstraße 57.

Tochter: Bautechniker Hermann Frank, Hattinger¬
straße 35. Fabrikarbeiter Gottfried Kierkein, Gnei¬
senaustraße 12. Kolsarbeiter Val. Czepek , Schutzen¬
straße 37. Dreyer Friedrich Wilhelm Karl Janzen,
Kohlenstraße 207. Bergmann Johann Stuhldreier,
Markstraße 24. Schreiner Rudoli Czaplinsli, Adolf¬
straße 4. Schmied Samuel Tziobaka , Hattinger¬
straße 35. Schlosser Gustav Ludwig Kummerfeldt,
Bergstraße 4. Bergmann Adam Kaczmarek, Neu¬
lingstraße 58. Schreiner Josef Anton Hengst, Koh¬
lenstraße 98. Bergmann Johann Adam Herr. Mark.
straße 50. Bergmann Eduarz Lienpinsel . Bahnhof¬
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